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Das Buch 1St. seiner Ehrlichkeit willen begrüßen Es bleibt eın Verdienst,
das Problem nachdrücklich wıeder ZUrr Debatte vestellt haben Es 1St ber
hoffen, da{fß ıhm nıcht blofß WESC der „Radıkalıtät se]ner Ergebnisse“ wider-
sprochen werden wırd

Bonn Bızer

Gerhard Dellıng: Der “ottesdienst 1 m Neuen Testament.
Göttingen (Vandenhoeck un Ruprecht) 1952 174 brosch. 2,50.
Diıies Buch will die „Wesensmerkmale des urchristlichen Gottesdienstes“ heraus-

arbeiten, Iso weder die Geschichte seiner Gesamtentwicklung schildern, noch 1es
der jenes Eıinzelproblem untersuchen, och ıne Theologie des Kultus veben. Es

die Gesamtdarstellungen un Monographien VOTraus un 1jefert eıne kritische
Erganzung, Präzısierung der Reduktion der aufgestellten Thesen (wobei die Aus-
einandersetzung mehr implızıt als explizit geschieht); doch wırd die Auffassung
des ert. VO  - der Geschichte und V OIl nn des urchristlichen Gottesdienstes immer
wıeder ichtbar. Der Vert. behandelt in Kap E C bestimmte Fragenkomplexe
des urchristlichen Kultes: Geistwirkungen, Aufbau, Formeln, Bekenntnis und Hym-
Nus, das Wort, Gebet, Handlungen, Ämter, den außeren Rahmen (S 32—151), un:
ZW ar 5 dafß die „kennzeichnenden Merkmale“ dieser Erscheinungen 1n Ab-
S:  Ng > die jüdischen und heidnischen Parallelen heraushebt. Dieser
STE  5 dienen uch die grundsätzlichen Kapitel un: 11 (Scheidung, 1ınn-
gebung), während das KT Kap. (Gemeinde) die Fülle der Motive zusammenfaßt.
Es 1St nıcht möglıch, ber all diese Untersuchungen 1 einzelnen reterieren un!
kritisch Stellung nehmen; €es können Nnur einıge Hauptpunkte herausgehoben
werden. Kennzeichnend für die Ergebnisse aller Teilfragen ISt der atz „Die
HC Wirklichkeit 1n Christus, VO]  3 der her das Neue Testament lebt,; hat ıne
völlige Umwandlung, ja Neuschöpfung des Begrifis des Gottesdienstes T: Folge
S 19) Der urchristliche Gottesdienst sel strukturell VO synagogalen überhaupt
nıcht beeinflufßt, habe auch 1im einzelnen recht wen1g auch die AÄAmter nı Aaus
ıhm übernommen; EeT7TStE 1 Jh se1 die Angleichung rfolgt. eın Aufbau sel
Aaus den Paulusbriefen un dem Detr. erschliefßßen (Gruß, Eingangsgebet,
TIThema der Verkündigung, hymnische Partıen, Segenswunsch). Delling unter-
cheidet WEe1 Formen, Wortgottesdienst und 1N€ Feier, die Wort- un! Sakraments-
gottesdienst verbindet (gegen Cullmann, der die Existenz ur der letzteren be-
hauptet). Es habe keine Lesung des 1m urchristlichen Gottesdienst gegeben;
nachweisbar s€e1 1LUF die Lesung der Paulusbriefe 1n den paulinischen Gemeinden.

Bedenken rheben sıch 5 die Methode und die Ergebnisse des Buches
Die literarkritische un formgeschichtliche Problematik der Texte wird Z wen1g
berücksichtigt; das macht sıch eiınmal bei der Besprechung VO: Jesu Stellung ZU.

jüdischen ult bemerkbar und ann 1in der Auffassung des apostolischen Zeitalters,
ie VO eiınem yrofßen Vertrauen ZUT: Apg >  en 1St In den Kapiteln

ber Formeln, Bekenntnis un Hymnus, das Wort und Gebet vermift IMNa  w diıe
Formanalyse, die dringend nÖöt1ig 1st und hne die eın Weiterkommen 1n den betr.
Fragen unmöglich 1St Auch der religionsgeschichtliche Vergleich interessant

1m einzelnen 1st äßt unbefriedigt, da sıch teıls NUur in Andeutungen be-
WERT, teıls MIt Material arbeitet, dessen Geltung für die Zeit des raglich iSst;

dürfte dıe auf Grund der Bakchen des Euripides veschilderte dionysische
Ekstase kein mIt dem korinthischen Enthusiasmus vergleichbares Phänomen seıin.
Zu den Ergebnissen bzw. Thesen des Buches 1Ur wel Bemerkungen. Das (jesamt-
bild, das sıch Aaus der Arbeit erg1bt, 1St wenı1g difterenziert, unıtorm. Von
den Einzelthesen scheint mı1r diıe Bestreitung alttestamentlicher Lesungen 1 ur-
christlichen Gottesdienst besonders fragwürdiıg Z se1n. Die Auseinandersetzung des
Judenchristentums mıt dem Judentum torderte die Lesung und Auslegung des
ıIn der Gemeinde; da{f 1€eS$ WAarl, zeigt der „Schriftbeweis” (ın verschiedenen
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Stadian seiner Entwicklung) 1M altesten Kerygma (1 Kor. 15 E 1m altesten
Passıonsbericht und 1m Schema der Missionspredigt die Juden (laut Apg.) Die
Verwendung des Schriftbeweises 1n den Paulusbriefen, uch 1n den vorwıegendheidenchristliche und nıcht VO Judaisten inhizierte Gemeinden, OFraus, dafß
auch 1n der Heidenkirche das velesen wurde; waren diese Briefe WweIlt-
vehend (1im Röm S Kap 1_‚ 7! 9—11) für den heidenchristlichen eıl seiner
Adressaten unverständlich SCWESCH. Daiß uch für die Heidenchristen nıcht 1LUFr die
Worte des Herrn, sondern uch „die Schrift“ Autorität WAar, SaSc ıcht 1Ur Stellen
W1Ee Kor. 10, LE Kor. 3, un Joh Z Z sondern das zeigen auch die
stärksten hellenistischen Schriften des (Ap  *9 Hebr un-: Petr.); die WeIlt mehr
als die Paulutbriefe VO' Gebrauch machen. Schliefßlich hätten die Juden die
TE  >< nıcht durch andere Übersetzungen verdrängen brauchen, W CII die Christen
die HS  C nıcht als heiliges Buch benutzt hätten.

Es waren noch viele kritische Fragen diese Untersuchung tellen. Doch
auch da, sie ZU Widerspruch herausfordert, rFreEZL s1ie un tührt S1Ee weıiter:;:
als Materijalsammlung 1STt S1e unentbehrlich.

Bonn Vielhauer

Gerhard Kehnscherper: Dıe te  ung der Bıbel und der
alten christlichen Kıiırche DE Sk1l14veret. Eine biblische un:
kirchengeschichtliche Untersuchung von den alttestamentlichen Propheten bıs
ZU: nde des Römischen Reiches Halle Nıemeyer) 1957 187 geb

11,80
Wer den einleitenden Abschnitt UF Methodik“ gelesen hat, der weilß, wıe

dieses Buch seinen ungeheuren Gegenstand auf noch nıcht 180 Seiten bewältigenkann und hıinaus wıll Es oilt, die marxistische Geschichtsphilosophie, tür
deren Rıchtigkeit „viele Beweıse erbracht SImd. innerhalb der Theologie und derkırchengeschichtlichen Forschung endlich ZUr Anwendung bringen. Dann WIFr'!|
INan, heißt C5Sy begreifen, dafß das historische Versagen der christlichen Kirche VOL
der Sklaverei verständlich 1St, weıl eine wirkliche Änderung dieser „gesetzmäßigenStufe innerhalb der Entwicklung der menschlichen Gesellschaft“ 1Ur durch eine
Änderung der Produktionsmittel möglıch WAar. Trotzdem 1St eschämend und
aft, dafß die Kırche sıch mMIit der Sklaverei abfand un spater die „abster-
bende Gesellschaftsordnung“ ihrerseits 5054 noch stutzen suchte. Diıes gilt 65
erkennen un daraus uch für die VO Jesus ebenso geforderte Beseitigung des
Krıieges die entsprechenden Folgerungen zıehen.

Schon das 9 alttestamentliche Kapıtel bemührt sıch, das Elend der klaven
möglıchst yreuelvoll schildern. Dıe prophetische Predigt War angeblich auch eın
Protest CHC die Sklaverei. An S1e knüpfte Johannes der Täuter A} WEeNN E:
S die „Herrengeschlechter“ un! „wohlhabenden Stände“ die „sozialethischen
Forderungen nach Gleichheit un Gerechtigkeit“ VeEeIrtFal; und 1n diese Linıie gehörtnatürlich auch Jesus hinein, „der den sozialen Problemen seiner Zeıt eindeut1g
und 1n kühner Weise Stellung nahm  C Die Nazarethpredigt mu{fß ftenbar die
prophetische Verkündigung angeknüpft haben, daß die reichen Sklavenhalter
Jesus darauthin tOoten wollten, un: die Tempelreinigung WAar 1ne Ausrufung des
Jahres der Gnade, Iso auch der Sklavenbefreiung. Zwar verwahrt sıch der Vert
wiederholt CC den naheliegenden Eınwand, da{ß die Heıilsbotschaft Jesu in
den Bereich innerweltlicher Ldeale verschoben habe (Z:B 5955 ber trotzdemwerden dıie Forderungen Jesu durchaus 1n der bekannten- sozialreformerischen Weıse
mi{$deutet. Da die Texte diese Deutung bekanntlich ıcht rechtfertigen können,
wırd hiergegen das vewohnte Argument strapazıert, die Jünger hätten Jesus von
ıhren jüdischen Voraussetzungen her eben nıcht richtig verstanden un die Über-
lieferung seiıner Worte sel daher weıthin einselt1g un: parteisch geworden. Paulus
macht orößere Schwierigkeiten. Eıiınerseits heißt CcS, da{fß das Ideal „einer klassen-


